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Freund*innen der Nacht,

wir  grüßen euch aus  unserem klandestinen Homeoffice!  Vermutlich lest  ihr  zum ersten Mal  in
eurem Leben diese Zeitschrift und haltet sie dabei  nicht in den Händen. Wir haben uns für die
aktuelle  Krisen-Ausgabe  was  besonderes  einfallen  lassen:  einen  illuminierten  Hintergrund.
Ansonsten bemühen wir uns aber,  das gewohnte Vintage-Design mit den schlechten Kontrasten
originalgetreu nachzubilden. Falls du, liebe lesende Person, irgendwie zufällig hier gelandet bist
und zum ersten Mal überhaupt eine Interim nicht in deinen Händen hälst und dich fragst, was ist das
eigentlich: Die Interim ist ein sehr analoges Printmedium, welches Debatten und Aktivitäten der
militanten und charmanten autonomen Szene abbildet, sammelt und dokumentiert (auch wenn es
uns  manchmal  inhaltlich  schwer  fällt,  siehe  unten).  Ziemlich  berlinfokussiert.  Es  gibt  einen
Briefkasten (die Adresse steht unten in der Infobox), also so ein Ding, wo beschriebenes Papier,
(dieses Mal war es sehr viel!) Geld und Schokolade hingeschickt oder eingeworfen wird, und wenn
Geld  und  Schokolade  ausreichen,  dann  werden  die  gesammelten  Texte  von  uns
zusammengeschnippelt  und einmal im Monat  gedruckt  und verteilt.  Meistens  reichen Geld und
Schokolade  nicht  und  wir  machen  es  trotzdem,  also  wenn  du  eh  gerade  Geld  an  deine
Lieblingskneipen, -clubs und -projekte verteilst, steck doch gerne noch ein Scheinchen für uns in
den Umschlag. DNA-frei, versteht sich. 

Nun zu Corona. 
Neu ist die Wertschätzung, die Sorge um alte, schwache und um kranke Menschen. Auf einmal sind
sie eingeschlossen in ein “wir”, die, die im Kapitalismus eigentlich noch nie viel zählten. Oder ist
das, was sich dort als neue Menschlichkeit tarnt doch Instrumentalisierung? 
Viele  Menschen  gehören  ganz  offensichtlich  nicht  zu  dem  zu  schützenden  “wir”  dazu:
Wohnungslose  und  Geflüchtete.  Sie  werden  alleine  auf  der  Straße  gelassen  oder  zwangsweise
zusammengepfercht und eingesperrt in überfüllten Lagern und dort der überhöhten Infektionsgefahr
ausgeliefert. Nur bedingt im „wir“ drin sind Frauen und Kinder. Stay at home - da seid ihr sicher.
Zu Hause war aber schon immer nur sehr bedingt sicher - Gewalt findet überwiegend zu Hause
statt. Gewalt geht überwiegend von Männern aus. Gewalt trifft überwiegend Frauen und Kinder.
Gerade wird ein erheblicher Teil der Bevölkerung in Gewaltverhältnisse hinein gezwungen, viele
Gewaltverhältnisse verschärfen sich durch die staatlichen Maßnahmen!
Drogenabhängige,  Sexarbeiter*innen,  Wohnungslose,  Geflüchtete,  Flüchtende,  Betroffene  von
Gewalt  im  Wohnumfeld:  für  manche  bedeutet  der  Lockdown  der  Weg  in  die  (noch  größere)
Isolation, eventuell mit seelisch negativen Folgen.

Und plötzlich reden alle von Solidarität. Man kann sich ja freuen, dass ein von uns immer wieder
gern verwendeter Begriff in aller Munde ist. Aber seien wir nicht weltfremd: Wir meinen nicht das
gleiche. Ist es nicht auch eine weiße bürgerliche Blase, die Hilfszettel im Treppenhaus aufhängt und
sich  wohl  dabei  fühlt?  Wenn  Transparente  rausgehängt  werden,  wo  irgendwas  mit  Solidarität
draufsteht und das dann bei Facebook als politische Aktion gepostet wird, weil man ja mehr gerade
nicht  machen  kann.  Echt  jetzt?  Was  ist  das  mehr  als  Wohnungs-  oder  Identitätsschmuck?  Wir
fürchten, wir müssen die Latte der Solidarität etwas höher hängen, Wir zitieren mal aus einem der
eingesandten Texte: “Solidarität heißt Angriff”. 

Jede Krise birgt die Gefahr, dass die Repressions- und Kontrollapparate alle Möglichkeiten nutzt
um  mehr  Überwachung  zu  installieren.  Historisch  lässt  sich  zeigen,  dass  Epidemien,
Hygienevorschriften  und neue  Kontrollmechanismen immer  zusammen gewirkt  haben.  Es  wird
gemacht, was durchgeht! 
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Auch erstaunlich ist, wieviel Geld die BRD auf einmal zur Verfügung hat. Schon lange war nicht
mehr so offen und so sichtbar: Geld ist da, es ist nur eine Frage der Verteilung!
Und wer finanziert eigentlich die John Hopkins Universität und das Robert Koch Institut, die hier in
der BRD so maßgeblichen Einfluß auf die Meinungsbildung in der Corona-Zeit haben?

Das Gerede von der Zeit nach Corona, wo dann alles wieder so wird, wie es war, halten wir für Teil
eines Krisenmanagements, dass uns auf Mitmachen einschwören will: Opfer bringen, aushalten, ein
bisschen Hin und Her zwischen Lockdown und Lockerung,  aber  eigentlich soll  alles  so weiter
gehen und niemand soll ernsthaft versuchen, ein anderes Gesellschaftssystem zu denken. Es gibt
kein danach, es gibt nur eine schrittweise Gewöhnung an die Krise.    

Und  die  linke  Szene?  Löst  ihre  gesamte  öffentliche  Infrastruktur  gehorsamst  selber  auf.  Kein
hörbarer, sichtbarer Gegenentwurf dazu wie wir verantwortungsvoll mit dieser Pandemie umgehen
wollen und trotzdem kollektive Strukturen sichtbar aufrecht erhalten. Gerade jetzt ist es wichtig
auszudiskutieren, wie Gesundheitsschutz und Kämpfe für mehr Gerechtigkeit Hand in Hand gehen
können. 
Warum  lähmt  ein  Virus,  das  tödlich  sein  kann,  die   linke  Szene  so  dermaßen?  Wo  sind  die
Erfahrungen  einer  queeren  Szene  zu  dem  Thema  AIDS?  Wo  sind  die  Erfahrungen  zu  einem
politischen Umgang mit dem Thema Tod?
Macht  uns  ein  weißes,  westliches,  rassistisches  Privileg  handlungsunfähig?  Gestorben  wird
normalerweise  woanders,  auf  anderen  Kontinenten  und  normalerweise  sterben  die,  die  zu  uns
fliehen wollen. Normalerweise sterben nicht „wir“.  
Wie  organisieren  sich  gerade  die  Zapatist_innen,  die  Kurd_innen,  die  viel  mehr  Erfahrung  in
langjähriger kollektiver Selbstorganisation haben?

Müssten wir nicht misstrauisch sein, wenn wir anfangen uns gegenseitig zu überwachen, anstatt
miteinander zu besprechen, was jede Person gerade für sich an Nähe und Abstand braucht, welches
Risiko okay und welches nicht okay ist? Müssten wir nicht misstrauisch werden gegen uns selber,
wenn der kleine Polizist, Nazi oder sonstiger Menschenfeind in uns die Oberhand gewinnen will,
wenn wir andere und auch uns selber maßregeln, wenn wir die Anordnungen nicht befolgen. Anstatt
zu überlegen, ob die Anordnungen so schlau sind, und ob das Befolgen der Anordnungen nicht mit
unseren Urängsten Hand in Hand geht. Nein, Corona ist weder die Erlaubnis, die Hände in den
Schoß zu legen noch zum eigenen Befehlshaber zu werden.

Es gibt aber auch neue Möglichkeiten für uns! Wir hoffen, dass ihr es schön ausnutzt, dass man nun
allerorts  in  Vollvermummung  herumlaufen  und  Schabernack  treiben  kann.  Nicht  die  Zeit  für
Schabernack? Das sehen wir aber ganz anders! Wir brauchen den Schabernack in den Zeiten, wo
Krise, Krieg und Katastrophe uns darauf einschwören, die Füße und das Hirn stillzuhalten.
In den vergangenen Wochen gab es viele Transpis und Sprühereien in der Stadt, der öffentliche
Raum  ist  voller  schriftlicher  politischer  Parolen  wie  schon  lange  nicht  mehr.  Und  viele
Aktivistinnen und Aktivisten haben an verschiedenen Stellen ganz unvirtuell ihre Meinung auf die
Straße getragen. Natürlich immer in gebührendem Abstand: Gegen das Versammlungsverbot, für
die  Evakuierung  von  Geflüchtetenlagern  hier  und  im  Ausland,  gegen  das  Inkaufnehmen  von
erhöhten  Raten  häuslicher  Gewalt  während  der  Ausgangssperre,  für  die  Nutzung  von
Ferienwohnungen und Hotels für die, die eine Unterkunft brauchen, gegen Mietenwahn und für
Enteignungen, für den Erhalt linker Projekte und gegen Räumungen und vieles mehr.
Am 28.3.20 fand trotz Versammlungsverbots eine erste öffentliche Kundgebung am Kottbusser Tor
mit ca. 150 Menschen statt. (siehe Text ab S. 15) Weitere Aktionen folgten und am 27.4. wurde das
Kuchenangebot  der  Bäckerei  2000  in  der  Rigaer  Straße  gemeinsam  begutachtet  (etwas
tiefergehenden Betrachtungen aus dem Nordkiez ab S. 25).
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Wie so oft legen wir Euch auch das autonome Blättchen ans Herzchen, v. a. den Text “Corona-
Diagnose per DNA-Analyse”, in dem festgestellt wird: “Wer (derzeit) auf Corona-Viren getestet
wird, dessen DNA-Probe wird asserviert, auch wenn das Labor sich zunächst nur für die Viren-
DNA darin interessiert. Das sollten Aktivist*innen berücksichtigen, die sich bemühen ihre DNA
nirgendwo zu hinterlassen. Nachtigall ick hör dia trapsen.” Keine Kooperation mit den Staat und
seinen Organen – auch nicht für die Gesundheit!
Auch ans Herzchen sei Euch der Protest  gegen Rheinmetall  gelegt:  Am 5. Mai treffen sich die
Kriegstreiber in Berlin (siehe letzte Seite). 

Zu Dokumentationszwecken haben wir einen Text der RAZ/MIEZE reingenommen, auch wenn wir
erhebliche  Kritik  daran  haben:  persönliche  Bedrohungen  auszusprechen,  auch  gegen  staatl.
Entscheidungsträger, um Angst zu machen, ist eine Strategie der Rechten. Ausserdem habt ihr eine
total bekloppte Volksdefinition! (Und wir keine Chefredaktion.)

Bleibt gesund, laut und unbequem. Eure linken Bazillen aus dem radikalen Pressemilieu.
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Shut down the power!                              
Digitale Zurichtung sabotiert.
von: Vulkangruppe shut down the power / Digitale Zurichtung sabotieren am: 14.04.2020

Nach eigenen Angaben ist heute das unten dokumentierte Schreiben an den RBB, die Berliner Morgenpost,
die Berliner Zeitung, das Nachrichtenportal indymedia und die dpa versandt worden. Mit dem Schreiben
erklärt  eine  Gruppe  die  Motive  hinter  ihrer  Sabotage  einer  Datenleitung zum Heinrich-Hertz-Institut  in
Berlin, einer der an der Entwicklung der "Corona-App" beteiligten Institiutionen.

Shut down the power! Digitale Zurichtung sabotiert. 

Wir erteilen der sogenannten Corona-App eine Absage und sind in Vorleistung gegangen. Wir haben heute,
um  jeder  weiteren  Aufweichung  der  Grundrechte  und  dem  Ausbau  der  Überwachungsmaßnahmen
entgegenzuwirken,  einen  Schacht  mit  Kommunikationskabeln,  die  u.  a.  das  „Heinrich-Herz-Institut“
versorgen, in Brand gesetzt. Die Netzkabel von Colt, Telekom und anderen Anbietern sollten durch unseren
Anschlag  zerstört  werden.  „Das  Heinrich-Hertz-Institut“  (HHI)  war  Ziel  unseren  Angriffs.  Den offenen
Schacht,  in  dem  neue  Kabel  verlegt  werden,  haben  wir  als  Zuleitung  zum  „HHI“  identifiziert.  Der
kurzfristige Shutdown betraf auch weitere ansässige Konzerne, etwa Autohäuser von den Klimakillern VW,
Alfa  Romeo,  Jeep,  Mercedes,  Audi,  Porsche  etc.  Eine  Gefährdung  für  Menschenleben  haben  wir
ausgeschlossen.

Warum  wir  die  Nutzung  der  App  politisch  sabotieren:                                      
Die Verordnungen gegen die Pandemie bringen Ausgangssperren, Kontaktverbote und weitere Eingriffe mit
sich,  die  in  der  Geschwindigkeit  ihrer  Umsetzung  und  ihrer  Grundsätzlichkeit  in  der  Geschichte  der
Bundesrepublik beispiellos sind.  Begleitet  werden diese Eingriffe  immer wieder mit  Kriegssprache.  Das
Vorbild für diese „Regeln“ bildetet Chinas Umgang mit dem Virus. China: eine patriarchale Diktatur, die
jede  Bewegung der  Menschen überwacht,  kontrolliert  und Verstöße  gegen die  von der  kommunistisch-
kapitalistischen  Elite  gesetzten  „Regeln“  bestraft.  Die  Abriegelungen von Millionenstädten  kann  nur  in
einem so effizienten totalitären System durchgeführt werden, als Maßgabe dafür, was möglich ist. China ist
kurzfristig mit seiner 60 Tage dauernden totalen Ausgangssperre (bspw. in Wuhan) und der totalen Kontrolle
der Menschen zum Modellfall der (behaupteten) Eindämmung der Pandemie für die Regierungen fast der
ganz  Welt  geworden.  Anfang  Januar  wurden  diese  Maßnahmen  noch  als  totalitär  und
menschenrechtsverletzend kritisiert.  Jetzt  werden diese  in  abgewandelter  Form ebenfalls  in  die  anderen
Erdteile transferiert.

Ganz  in  diesem Sinne  schlug  Jens  Spahn  mehrmals  die  Handyortung,  das  Daten-Tracking  eines  jeden
Menschen vor, um die Infizierten und potenziell Neuinfizierte ausfindig zu machen und zu isolieren. Die
Kritik von Verfassungsrechtler_innen und Datenschützer_innen hielt  er sich mindestens zwei Meter vom
Leib. Die totale Ortung des Bewegungsprofils eines jeden Menschen hat er sich von China und Südkorea
abgeschaut.  Der  Parlamentspräsident  in  Österreich  plädierte  für  die  verpflichtende  Einführung  einer
vergleichbaren App. Auch hierzulande wurden entsprechende Forderungen laut. Schon die Diskussionen sind
kalkulierte Tabubrüche mit dem Ergebnis dem wachsendem Überwachunsgpotential neuer Technologien zur
Akzeptanz zu verhelfen und gegebenenfalls auch autoritär zu steuern, wenn es nicht „freiwillig“ geht. 

In China wird die App von „Ant Financial“ bei öffentlichen Kontrollen durch die Polizei eingesetzt. Der
persönliche QR-Code entscheidet über den Einkauf im Supermarkt und den Spaziergang. Bei einem roten
oder gelben QR-Code erfolgen Anweisungen der Behörden. Diese Bezahl-App entscheidet in intransparenter
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Weise über die „soziale Corona-Virus-Last“. In Südkorea ist noch keine Ausgangssperre verhängt worden.
Alle  Menschen  „dürfen“  so  lange  weiterarbeiten,  bis  das  Smartphone  sie  als  „infiziert“  oder  als
„Verdachtsfall“ identifiziert und der staatliche Zugriff angeordnet wird. Aktuell zwingt die Regierung die
Menschen in Südkorea, „freiwillig“ ihre Handydaten und Zugänge offen zu legen. Das Tracking von Daten
ist in Südkorea u. a. mit dem Programm „Total Information Awareness“ erprobt worden, das von der NSA
heimlich als „Prism“ weiterbetrieben wurde, wie der Whistleblower Ed Snowden offenlegte. In den USA
wollen Google  und Apple  eine Corona-App gleich automatisch als  Betriebssystembestandteil  mit  einem
kommenden Update verteilen.

Ein Daten-Tracing  soll  bald in  Form einer  installierten App auch in  Deutschland etabliert  werden.  Die
Propaganda für diese App arbeitet bereits auf Hochtouren. Die Politik wird massive Werbung dafür machen,
denn  nur  die  breite  Akzeptanz  verspricht  ihrer  Ansicht  nach  die  gewünschten  Effekte.  Oberflächlich
betrachtet  hört  sich  die  Nutzung  der  App  sinnvoll  an.  Bei  der  Einführung  setzt  man  (zunächst)  auf
Freiwilligkeit,  um den frontalen Verfassungsbruch zu umgehen. Denn Kontakte, also infizierte und nicht
infizierte  Personen  und  ihr  Umfeld,  können  ausgespäht  werden.  Aber  wie  auch  bei  der  Weiterleitung
(angeblich) anonymisierter Bewegungsprofile durch Mobilfunkanbieter, bei der die Betroffenen schon keine
Einwilligungs-  oder  Verzichtmöglichkeit  hatten,  ist  davon auszugehen,  dass  die  in  der  App  enthaltenen
Überwachungsmöglichkeiten  schnell  zu  einem  zwingenden  Standard  werden,  sind  sie  einmal  bei  einer
kritischen Menge „freiwillig“ etabliert: Wer in die Bibliothek will muss die App haben - der Besuch der
Bibliothek ist ja freiwillig... Da der Quellcode der Software nicht offen liegt, ist keine Überprüfung möglich,
ob die Propaganda zur Nutzung der App mit der Realität übereinstimmt, bzw. wer sich noch alles der Daten
bedienen kann. Und ob nicht doch Möglichkeiten zum Daten-Tracking eingebaut sind. Ein einfaches Update
der  Software  wäre  jederzeit  möglich.  An  dieser  App  arbeitet  aktuell  das  „Robert-Koch-Institut“  u.a.
zusammen mit dem „Heinrich-Herz-Institut“ und dem Bundesamt für Sicherheit in der Informationstechnik
und der Bundeswehr. 

Es wird reguliert:

Die Geschwindigkeit der täglichen Veränderungen ist kaum zu verarbeiten. Die Bekämpfung der Pandemie
wird nicht umsonst immer wieder mit bewusst gewählter Kriegsrhetorik untermauert.  Denn ein Krieg ist
immer auch ein sozialer Angriff nach innen, um die „Volksgemeinschaft“ oder - und das ist im Fall Corona
neu - die Weltgemeinschaft auf die Interessen der Herrschaft neu zuzurichten. Dahinter steckt kein Plan der
Verschwörung. Es ist die fortlaufende Dynamik herrschaftlicher Entwicklung, die seit Jahrtausenden nicht
durch eine umfassende Revolution der Befreiung von allen Herrschaftsformen gebrochen werden konnte.
Das  Muster  ist  nicht  neu:  Krisen  werden  immer  als  Katalysatoren  für  repressive  Regulationen  der
Bevölkerung genutzt, wenn eine revolutionäre Kraft nicht andere Akzente setzt. Im Angesicht der Pandemie
wird eine Maschinerie der inneren Sicherheit in Gang gebracht, die davon lebt, dass alle mitmachen. Bei
vielen Menschen regeln die konzerneigenen Algorithmen hinter  den Apps bereits  die Tagesabläufe,  sind
ständiger Begleiter. Nun in Zeiten von Corona also sich einschränken, sich sozial distanzieren, bei Kontakt
sich (und die anderen) beobachten - und sich dieses mit der App dann irgendwann einfach machen. Gutes
und verantwortungsbewußtes Gefühl inklusive, man hat etwas zur Sicherheit aller beigetragen. 

Neue Unwörter tauchen auf.

Mit  dem „Krieg  gegen den  Virus“  verändert  sich  auch  die  Sprache  und  das  Denken.  Plötzlich  gibt  es
„systemrelevante“  Menschen.  „Risikogruppen“,  die  sich  selber  isolieren  sollen.  „Soziale  Distanz“  als
Heilsbringer  zum Schutz  der  „Risikogruppen“  und der  „systemrelevanten“  Menschen,  den  „Helden des
Alltags“.  Letztere,  das  Pflegepersonal,  die  Supermarktangestellten,  LKW-Fahrer_innen  etc.  werden  zu
Kämpfer_innen an der  „Front“  gemacht,  anstatt  sie  anständig zu bezahlen -  während die  Manager  sich
weiterhin ihre Boni genehmigen und Hilfsmilliarden für ihre Konzerne kassieren. Das militärmedizinische
Konzept der „Triage“ stößt ins Zivile vor: die systematische Sortierung von Menschen: Wer zu retten ist und
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für wen es sich nicht mehr "lohnt", wer auf dem „Schlachtfeld des Virus“ zurückgelassen werden muss.
Dabei  führt  nicht  der  Virus  als  solcher  zur  Krise,  sondern  ein  privatisiertes  und  profitorientiertes
Gesundheitssystem  führt  zu  dem  gefürchteten  Notstand  in  den  Krankenhäusern  und  Pflegeheimen.  In
Spanien, in Italien und womöglich auch hier.

Dass jeder Mensch dem Tod schutzlos gegenüber tritt, zumal wenn er als unsichtbarer Virus auftritt und als
neue  Pandemie  überhaupt  nicht  einschätzbar  erscheint,  schafft  Ängste.  Diese  Ängste  gilt  es  nicht
kleinzureden. Es gilt, diese Ängste auch nicht zu überhöhen, zu etwas ganz außergewöhnlichem werden zu
lassen, da wir alle eines Tages sterben werden. Doch die Urängste der Menschen vor dem Tod werden mit
dieser Pandemie instrumentalisiert. Mit diesen Ängsten wird „gespielt“. Nicht die Privatisierungspolitik in
den Gesundheitssystemen wird in Frage gestellt, sondern ob DU genug Abstand zum Nächsten hältst. Ob DU
die  Regeln  einhältst.  Diese  Regeln  werden  überwacht  (und  teilweise  auch  bestraft).  Und  sie  fördern
allerorten eine der deutschesten Tugenden: den Hang zur Denunziation. Ihm gesellt sich in intellektuellen
Kreisen der Vorwurf hinzu, man sei unsolidarisch, wenn man nicht den Verordnungen folge. Wenn DU diese
Regeln  nicht  einhältst,  bist  DU  schuld  daran,  wenn  Menschen  sterben.  Mit  dem  Verweis  auf  die
„Risikogruppen“ werden andere  Widersprüche abgewürgt.  Die „Risikogruppen“ werden ungeachtet  ihrer
individuellen Haltung zu einem Faktor der moralischen Erpressung, um unter Freund_innen die staatlichen
und  politischen  Regeln  unhinterfragt  durchzusetzen.  Mit  der  medizinischen  Hygiene  geht  eine  soziale
Hygiene einher, die kaum schmutziges, widerständiges Denken und Debattieren zulässt.

Von daher  ist  wahrscheinlich:                                                                      
Unsere Aktion wird als unsolidarisch bezeichnet werden von jenen, die sich auch bei anderer Gelegenheit
zum Handlanger staatlicher neuer Herrschaftstechniken und des sozialen technologischen Angriffes machen
–  auch  ohne  dass  sie  das  vielleicht  wollen.  Unsere  Erklärung  wird  entweder  unterschlagen  und  einer
unsichtbaren Nachrichtensperre unterliegen oder als wirr deklariert werden. 

Wir  stehen  dabei  solidarisch  im  Abseits:                                       
Wir  machen  diese  risikoreiche  Aktion  nicht,  um  breite  Zustimmung  zu  erringen,  dazu  sind  die
Auseinandersetzungen im konterrevolutionären Sinne zu sehr zu unseren Ungunsten polarisiert. Wir wissen
um die Zustimmung eines Teils der Gesellschaft. Wir stehen an der Seite derer, die nicht bereit sind, der
Zerstörung historisch und schmerzvoll erkämpfter Menschenrechte zuzusehen. Wir stehen an der Seite der
Geflüchteten an den Grenzen und in den Lagern. Wir stehen an der Seite derer, die die Instrumentalisierung
der Pandemie und der Ängste erkennen und gegensteuern. Wir stehen an der Seite derer, die der wachsenden
Überwachung beunruhigt gegenüber stehen. 

Wie digitale Zurichtung geschieht:                                                                        
Die Digitalisierung des Alltags, die unter dem Kontaktverbot und der Ausgangssperre zwangsläufig um sich
greift  und die plötzlich keine analogen Alternativen mehr zu kennen scheint,  sehen wir als  eine digitale
Zurichtung der Gesellschaft. Auf den ersten Blick ist es für die isolierten Menschen die einzige Möglichkeit
um miteinander in Kontakt zu bleiben. Aber der Raum, in dem das stattfindet, ist kein neutraler Raum. Er ist
gesteuert  und  überwacht.  Die  sozialen  Subjekte,  die  Menschen,  werden  zu  virtuellen  Figuren,  die  der
Algorithmus in Datensätze zerlegt und anhand geheimer Kriterien beurteilt, Werbung steuert, Fehlverhalten
markiert und meldet, Untertanentum belohnt. „Soziale Distanz“ oder „Abstand ist Anstand“ sind Begriffe,
als  wären  sie  aus  Huxleys  „Schöne  Neue  Welt“  oder  Orwells  „1984“  entlehnt.  Es  sind  nackt  besehen
Kampfbegriffe, die uns ein Eintauchen in der virtuellen Welt als umfassende soziale Handlung zuweist. Ein
„Wir“ wird vorgegaukelt  und dem „Wir“ wird das  Netz als  neuer  Ort  der sozialen Begegnung und der
Arbeitswelt  angeboten  -  dabei  wird  die  bereits  durch  den  technologischen  Angriff  laufende  soziale
Vereinzelung weiter  zementiert.  Hier  formiert  sich  die  aktuelle  und zukünftige  Beherrschbarkeit  ganzer
Gesellschaften über das Netz. 
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Onlinehandel,  digitaler  Schulunterricht,  Online-Seminare  der  Unis,  Videokonferenzen,  Homeoffice,
elektronische  Patientenakten,  Amazon,  Zalando,  Netflix,  Lieferando,  Kartenzahlungen,  Datingportale,
Videostreams und Spiele usw. sind Voraussetzungen dafür. Hier formiert sich Gesellschaft neu. Hier findet
Gewöhnung  statt,  hier  verändert  sich  Gesellschaft  in  einem  Tempo,  dessen  Preis  –  die  totale
Manipulierbarkeit und damit Beherrschbarkeit - uns in allen Einzelheiten erst in den nächsten Jahren klar
werden  wird.  Derzeit  wird  ein  neues,  nämlich  hygienisches  (nationales)  „Wir“  konstruiert,  um  alle
möglichen  Maßnahmen  durchzusetzen,  gegen  die  in  der  Vergangenheit  Vorbehalte  und  Widerstände
existierten, wie zum Beispiel bei der Digitalisierung in den Schulen, der gläsernen Krankenkassenkarten und
Patientenakten oder der Online-Bezahlungen und dem Verschwinden des Bargeldes.

Die  Telekom stellt,  ganz  uneigennützig,  cloudbasierte  „Web  Conferencing  Services“  für  Schüler_innen,
Studierende  und  Lehrende  umsonst  zu  Verfügung.  Ähnliche  Angebote  gibt  es  passgenau  auch  für
Unternehmen und deren Bedarf nach Homeoffice. Und für die Freizeit gibt es für die Kleinen den neuen
Streamingdienst von Disney. Und zusätzlich 10 Gigabyte für das mobile Surfen obendrauf. Vorerst umsonst.
Während  die  Telekom  „Wir  verbinden  Deutschland“  propagiert,  lautet  der  Schlachtruf  von  Vodafone
„Deutschland bleibt vernetzt“. Die Angebotspalette unterscheidet sich nicht wesentlich. Aber Deutschland
und das digitale Netz – das schafft Zusammenhalt. Der Coronavirus, ein Glücksfall für die Netzbetreiber:
Neuer Bedarf nach schneller, breiter, mehr. Mit den aktuellen Angeboten bindet man zukünftige Kunden und
generiert  noch  mehr  Daten,  auf  die  Firmen  und  Geheimdienste  gleichermaßen  zugreifen.  So  arbeitet
Vodafone  eng  mit  dem  britischen  Geheimdienst  zusammen,  der  wiederum  der  engste  Partner  des
amerikanischen  NSA ist.  Da  die  Menschen  mehr  Zeit  im  Netz  mit  sozialen  Kontakten,  Arbeiten  und
Vergnügungen zubringen, ist dies ein Fest für die Geheimdienste und Konzerne. Mehr Zugriff auf soziales
Leben  geht  nicht.  Wie  viel  mehr  an  Profit,  wie  viel  mehr  an  Überwachung  und  Steuerung  des
Kaufverhaltens, der gewünschten Lebensweisen, der Früherkennung von Revolten lassen sich aus diesen
Daten ableiten!

Spätestens  seit  Edward  Snowdens  Veröffentlichungen zu  den  weltweiten  Überwachungen der  NSA von
Staaten  und Gruppen bis  hin  zu  einzelnen  digitalen  Äußerungen einzelner  Menschen ist  bekannt:  Jede
technische Möglichkeit der digitalen Überwachung und Verhaltenssteuerung wird auch genutzt. In China, in
den USA, in Russland und auch in Deutschland.  Die Corona-App ist  ein Türöffner.  Das Szenario,  dass
mindestens  60  Prozent  der  Bevölkerung in  Deutschland auf  eine  App „freiwillig“  konditioniert  werden
sollen,  auf  einen  Standard,  auf  eine  Intention,  auf  eine  „freiwillige“  Durchleuchtung aller  privaten  und
öffentlichen Kontakte - das fordert unsere Sabotage geradezu heraus.

Was  noch  gesagt  werden  muss:                                      
Wir erleben gerade eine weltweite Bürgerkriegsübung für zukünftige Krisen- und Kriegsfälle. Die Folgen
dieser „Übung“ werden die Welt verändern. Die Heftigkeit der Pandemie, deren Ausbreitung und die Masse
der sterbenden Menschen sind die Matrix, auf der wir in ein neues Zeitalter der Krisen als Dauerzustand
eingeführt  werden.  Im Zweifel  zählen weder  Grundrechte  des  jeweiligen  Landes (die  noch nie  für  alle
galten)  noch Menschenrechte.  Während Kontaktverbote  und Ausgangssperren erlassen werden,  wird der
Zwang zur Lohnarbeit  aufrechterhalten und es ins Ermessen der Unternehmer gestellt,  ob sie weiter wie
gehabt  arbeiten  lassen,  sich  Kurzarbeit  subventionieren  lassen  oder  die  Produktion  auf  Profitableres
umstellen. Anderswo brachen da wenigstens die Streiks los. Hierzulande endet die Pandemiebekämpfung an
den  Werkstoren.  Am  Band  und  sonst,  wo  kein  Homeoffice  möglich  ist,  sollten  die  Menschen  solange
arbeiten wie es der Profitmaximierung dient und dann schnell  in ihre Familien-Waben zurückkehren,  da
lassen auch die Gewerkschaften nichts anderes hören. Während die Waren weiterhin frei zirkulieren und die
osteuropäischen  Wanderarbeiter*innen  pünktlich  antreten  sollen,  damit  die  Wirtschaft  nicht  zusammen
bricht, werden Geflüchtete in Lagern gehalten - Lager, die die rasante Ausbreitung des Virus garantieren und
angemessene Gesundheitsversorgung garantiert nicht gewährleisten. 
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Die eine Krise löst nicht nur die Nächste ab, sondern bringt Themen zum Verschwinden. Die Klimakrise
verschwindet  hinter  Corona.  Verschwunden auch die Kriege und deren Folgen.  Und die  Gründe für  die
Kriege sowieso. Ungeklärt ist, wo die 10.000 Menschen hingekommen sind, die an der Grenze zwischen
Türkei und Griechenland festsaßen. Unbestraft bleibt die EU, die diese Grenzen immer mehr in Todesstreifen
verwandelt. Unbeobachtet bleiben auch die Vorbereitung von Pogromen in Ungarn gegen Roma und Sinti
durch Orban und die Rechten. Ohne Reaktion bleibt die Nutzung des Virus für die Etablierung autoritärer
Regierungen  gegen  die  Verfassung  wie  in  Polen.  Oder  den  Machterhalt  des  korrupten  israelischen
Präsidenten. Oder für die Festigung der Macht von Putin.                                                         
Spätestens jetzt sollte erkennbar sein, wann die Regierung und die Wirtschaft  auf Expert_innen und die
Wissenschaft  vertraut  und  wann  nicht.  Warum  kann  eine  Pandemie  ein  Notprogramm  und  weltweite
einschneidende  Maßnahmen  auslösen,  der  bereits  stattfindende  Kollaps  des  Klimas  aber  nicht?  Diese
Fragestellung ist übertragbar auf alle weltweiten Missstände. 

Im Falle der Zerstörung des Klimas, welches die gesamte Menschheit mindestens ebenso betrifft wie die
Pandemie, wurden und werden die Mahnungen und Vorschläge der Experten im Großen und Ganzen in den
Wind geschlagen. Denn gegen die Folgen der Störung des Klimas ist es mit einem Impfstoff nicht getan.
Ganz anders Corona: Gesundheitsexperten finden nicht nur offene Ohren, sondern ihr medizinischer Zugang
zur  Pandemiebekämpfung eröffnet  der  Politik  neue  Spielräume.  Eine  mörderische  Wirtschaftsweise,  ein
kriegerisches  Weltsystem  und  eine  auf  die  Zerstörung  der  Erde  und  der  Grundlage  allen  Lebens
hinauslaufende Fortschritts- und Wachstumsorientierung werden mit Billionen Dollars und Euros gerettet,
Proteste  dagegen  gesundheitsamtlich  verboten.  Es  ist  das  koloniale  Prinzip,  nach  dem  Menschenleben
unterschiedlicher  Wert  beigemessen  wird.  Jährlich  sterben  100.000  Menschen  an  der  Malaria.  Der
Klimawandel  tötet  schon  heute:  Hunderte  Millionen  Menschen  hungern  oder  verhungern.  Milliarden
Menschen haben kein Zugang zu sauberem Trinkwasser.

In  diesem  neuen  Zeitalter  müssen  sich  die  Kräfte,  die  eine  grundsätzliche  Veränderung  wollen,  neu
orientieren und international neu aufstellen. Eine umfassende Umwälzung und Überwindung patriarchaler,
kolonialer und kapitalistischer Verhältnisse ist keine Luxusfrage, sondern existenziell. 

Wir werden uns nie gewöhnen, woran wir uns gewöhnen sollen. 

Vulkangruppe shut down the power / Digitale Zurichtung sabotieren

P.S.: Für einen revolutionären 1. Mai gegen Kolonialismus, Patriarchat und Nationalismus
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Die "freiwillige" Corona-App
Die Bundesregierung setzt für eine schrittweise Rücknahme der Corona-Kontaktbeschränkungen auf eine
breite  Akzeptanz  für  die  nach  Ostern  herunterladbare  App  zur  nachträglichen  Kontaktrekonstruktion
Infizierter.  Die  (berechtigte)  Angst  vor  dem  Virus  wird  benutzt,  um  einem  Großteil  der  Bevölkerung
„freiwillig“ ein autoritär hochwirksames Werkzeug zu verabreichen. 
Wir  kritisieren  in  diesem  Artikel  die  technische  Konstruktion  der  App,  aber  auch  ihre  sozial-
technokratischen  Konsequenzen.  Selbst  wenn  das  Protokollieren  von  Kontakten  vollständig  pseudonym
erfolgen  würde,  müssen  wir  dringend  vor  dieser  App  warnen.  In  dem  Moment,  wo  (sogar  anonyme)
Verhaltensdaten flächendeckend anfallen, sind die prädiktiven Modelle, die damit trainiert werden, dazu in
der Lage, ganze Populationen in Risikogruppen einzuteilen und algorithmisch zu verwalten. Hinzu kommt,
dass ein simples Software-Update die App in ein wirksames Tool zur individuellen Zugangsbeschränkung
verwandelt. Daher unser klares Nein zur Corona-App! 

Ein  internationales  Team  bestehend  aus  rund  130  Wissenschaftler*innen,  IT-Entwickler*innen,
Datenschutzerbeauftragten  und  Soldat*innen  arbeiten  derzeit  in  einem  Projekt  mit  dem  Namen  Pan
European Privacy-Protecting Proximity Tracing (PEPP-PT) an einer Software,  welche die SARS-CoV-2-
Virusverbreitung einschränken soll. Beteiligt sind aus Deutschland unter anderem das Robert-Koch-Institut
(RKI),  das  Heinrich-Hertz-Institut  (HHI)  und  das  Bundesamt  für  Sicherheit  in  der  Informationstechnik
(BSI). Auch der Bundesdatenschutzbeauftragte begleitet die Entwicklung und Soldat*innen der Bundeswehr
helfen bei den Tests. Bis auf RKI sind sie auf der Website des Projekts nicht gelistet. Das HHI ist unter
Fraunhofer subsumiert.  Bislang sind Forscher*innen und Institute aus acht  Ländern an der Entwicklung
beteiligt: Belgien, Dänemark, Deutschland, Frankreich, Italien, Österreich, Spanien und die Schweiz.

Um die Ausbreitung einzudämmen, sollen Kontaktpersonen von Infizierten frühzeitig gewarnt werden. Wenn
Menschen Symptome zeigen, dann haben sie das Virus bereits weitergegeben. Deshalb sollen nach einer
positiven Diagnose alle  Handybesitzer  benachrichtigt  werden,  deren Geräte  in  der  Nähe des  Erkrankten
waren. Wenn es viele einzelne Ansätze und Software-Lösungen gibt,  die jeweils nur ein kleiner Teil der
Bevölkerung nutzt, kann das Konzept nicht aufgehen. Deshalb soll eine gemeinsame Grundlage entstehen,
die möglichst schnell eine kritische Größe erreicht. Die Rede ist von einer gemeinsamen Plattform: einer
Client/Server-Referenzimplementierung,  aber  auch von einem Softwaregerüst  auf  dem Smartphone-Apps
aufsetzen können. Diese Smartphone-Apps, die Nutzer*innen auf ihrem Telefon installieren, bilden einen
wesentlichen Teil des Systems. In Deutschland arbeiten RKI und HHI an einer solchen Anwendung. Um
Infektionsketten wirksam zu unterbrechen, streben die Forscher*innen eine Nutzer*innenbasis von etwa 60
Prozent  der  Bevölkerung  an.  In  Deutschland  wären  das  50  Millionen  Menschen.  Bislang  gibt  es  in
Deutschland keine App, die nicht auf Smartphones vorinstalliert  ist und bewusst heruntergeladen werden
muss, die so viele Nutzer*innen hat. Allerdings könnte auch ein geringerer Anteil helfen, die Ausbreitung
zumindest zu verlangsamen. Laut Bitkom besitzen 81 Prozent aller Menschen in Deutschland über 14 Jahren
ein Smartphone. Normale Handys und ältere Geräte unterstützen den nötigen Bluetooth-Standard noch nicht.
Insbesondere Senior*innen, für die das Virus besonders gefährlich ist, können nur zum Teil gewarnt werden.
Deshalb denken die Forscher darüber nach, künftig auch Bluetooth-Armbänder oder andere Wearables zu
verteilen.  Einer  repräsentativen  Umfrage  (Stand  31.03.2020)  zufolge,  würden  mehr  als  70  Prozent  der
Befragten so eine App auf jeden Fall oder wahrscheinlich nutzen. Die Mehrheit gibt an, den Aufforderungen
der App nachkommen zu wollen und sich in Quarantäne zu begeben, sollten sie mit einer infizierten Person
in Kontakt gekommen sein. Umfragen zufolge wäre ein Großteil der Bevölkerung in Deutschland bereit,
einen Teil ihrer Privatsphäre aufzugeben, um das Virus zu stoppen. Die PEPP-PT-Plattform soll am 7. April
fertiggestellt werden. RKI und HHI wollen die App für deutsche Nutzer *innen etwa eine Woche später
veröffentlichen.
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Das System soll als Gegenentwurf zu den repressiven und invasiven Ansätzen anderer Länder verstanden
werden. Anstatt massenhaft sensible Standortdaten zu sammeln, Nutzer*innen zu überwachen oder Infizierte
an einen digitalen Corona-Pranger zu stellen, soll PEPP-PT komplett freiwillig und datenschutzfreundlich
sein. Die Betreiber versprechen, die Privatsphäre von Nutzer*innen der Software zu schützen. Die Identität
der Nutzer*innen bleibt zu jedem Zeitpunkt geschützt heißt es: weder Ärzt*innen noch die Betreiber der
Plattform  können  Einzelpersonen  identifizieren.  Für  gute  PR  sorgen  Zeitungen,  die  sogar  von  einer
anonymen Nutzung schreiben, obwohl es sich um eine Pseudonymisierung handelt. Das PEPP-PT-Modell
scheint auch nicht zu 100 Prozent Privacy-by-Design zu erfordern. Die Spezifikationen und den Quellcode
gibt es laut der bisher sehr informationsarmen Webseite aktuell allerdings nur als Mitglied des Konsortiums. 

Wir sagen: Code und alle Dokumente offenlegen, sonst glauben wir gar nichts. Und nicht nur irgendeine
Client-Referenzimplementierung, sondern die ganze Spezifikation und den ganzen Server-Code. Full docs or
shut the fuck up!

Kritik 1: Technische Details 

Folgende  technische  Details  beruhen  auf  den  wenigen  Informationen  der  PEPP-PT-Website
und Berichten von Netzpolitik.org.

Die  Apps  weisen  jedem  Gerät  eine  vorübergehend  gültige,  authentifizierte  und  zufällig  generierte
Identifikationsnummer (ID) zu. Die temporär, zufällig erzeugte ID funktioniert als Pseudonym, welches die
Identität zuverlässig schützen sollen. Sie wird in regelmäßigen Abständen geändert (die Rede ist von 30
Minuten)  und  sollen  nicht  mit  dem Telefon  in  Verbindung  gebrach  werden  können.  Des  Weiteren  soll
niemand im Nachhinein herausfinden können, welche Person sich hinter einem solchen Pseudonym verbirgt.
Jedes PEPP-PT-Telefon (gemeint ist ein Smartphone auf dem die App installiert ist) sendet über eine kurze
Entfernung mit Bluetooth-Funktechnik (Bluetooth-Low-Energy) seine aktuelle ID und scannt gleichzeitig
die  Umgebung  und  erfasst,  welche  anderen  Smartphones  mit  installierter  PEPP-PT-Software  sich  in
Reichweite  befinden.  Wenn sich zwei  Geräte  näher  kommen,  speichern die  Apps die  temporäre  ID des
jeweils anderen Smartphones. Die Annäherung von Telefonen anderer PEPP-PT-Benutzer wird durch die
Messung von Funksignalen (Bluetooth usw.) realisiert. Die Daten bleiben zunächst verschlüsselt auf dem
Smartphone, niemand kann darauf zugreifen, heißt es. Aufgrund der geringen Informationen ist offen, wie
das  konkret  kryptographisch umgesetzt  wurde.  Nicht  jede Annäherung wird gespeichert.  Nur wenn sich
PEPP-PT-Telefon A über einen epidemiologisch ausreichenden Zeitraum in der Nähe von PEPP-PT-Telefon
B befindet (die Rede ist von 15 Minuten in 1,5 Metern Entfernung), dann wird die aktuelle temporäre ID von
Telefon B, in der verschlüsselten, lokal auf dem Telefon gespeicherten Annäherungsgeschichte (Proximity-
Historie)  von A gespeichert  (und umgekehrt).  Offen bleibt,  ob die Wahl von 15 Minuten eine sinnvolle
Zeitdauer ist,  denn Anhusten im Bus oder im Geschäft dauert nur wenige Sekunden, Kurzgespräche 1-2
Minuten. Das reicht auch schon für die Ansteckung. Offen bleibt auch was konkret gespeichert wird. Laut
PEPP-PT-Website  werden  keine  Geolokalisierung,  keine  persönlichen  Informationen,  einzigartige
Gerätekennungen  wie  die  IMEI-Nummer  des  Smartphones  oder  andere  Daten  protokolliert,  die  eine
Identifizierung des Benutzers ermöglichen würden. Weiter heißt es: Die pseudonyme Annäherungsgeschichte
kann von niemandem eingesehen werden, auch nicht vom Benutzer von Telefon A. Ältere Ereignisse in der
Annäherungsgeschichte werden gelöscht, wenn sie epidemiologisch unbedeutend werden.

"Wir messen nur, wie lange und wie nahe sich zwei Personen begegnet sind", sagt Thomas Wiegand, der das
HHI leitet. Wo das Treffen stattgefunden habe, sei dem Virus egal. "Das sind die einzigen Informationen, die
epidemiologisch von Bedeutung sind." Nach 21 Tagen werden die Daten automatisch gelöscht.  Statt  auf
Tracking setzt PEPP-PT auf Tracing – es sollen nicht die Bewegungen von Menschen verfolgt, sondern nur
ihre Kontakte nachverfolgbar werden. Auf dem Smartphone entsteht eine Liste mit IDs mit Zeitstempeln,
hinter denen sich Personen verbergen, die man selbst angesteckt haben könnte, oder von denen man Viren
erhalten haben könnte.
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Um  Fehlalarme  zu  reduzieren,  haben  die  Forscher*innen  alle  weit  verbreiteten  Smartphonemodelle
untersucht und die Signalstärke der Funktechnik gemessen, da sie sich teils unterscheidet.

Soldat*innen der  Bundeswehr  haben geholfen,  die  Technik so zu kalibrieren,  dass  sie  etwa erkennt,  ob
zwischen  den  beiden  Kontaktpersonen  eine  Glasscheibe  oder  andere  Hindernisse  waren,  die  eine
Übertragung des Virus verhindern. Eine zuverlässige Genauigkeit der Aussage, ob jemand innerhalb eines
Radius von 1,5 Metern war oder nicht, mittels Bluetooth ist äußerst zweifelhaft.

Nutzung der Annäherungsgeschichte

In  dem  Fall,  dass  eine  Benutzer*in  nicht  getestet  wird  oder  negativ  getestet  wurde,  bleibt  die
Annäherungsgeschichte auf dem Telefon des Benutzers verschlüsselt und kann von niemandem eingesehen
oder übertragen werden. Wenn allerdings bestätigt wurde, dass die Benutzer*in von Telefon A SARS-CoV-2-
positiv ist, (also in der Regel bereits an Covid-19 erkrankt ist), dann soll diese Person ihre aktuelle bis dato
lokal gespeicherte ID-Liste in der Annäherungsgeschichte auf einen nationalen zentralen Server übermitteln.
Das ist nicht ohne weiteres möglich. Ärzt*innen, Labore und Gesundheitsbehörden müssen die Meldung
bestätigen. Es braucht also zwingend eine positive Diagnose. Dann setzen sich die Gesundheitsbehörden mit
Benutzer*in A in Verbindung und stellen ihr  eine TAN zur  Verfügung,  die  sicherstellt,  dass  potenzielle
Malware  keine  falschen  Infektionsinformationen  in  das  PEPP-PT-System  einschleusen  können.  Die
Schnittstelle  soll  verschlüsselt  und  geheim  funktionieren,  sodass  die  Identität  der  Erkrankten  geschützt
bleibt. Die Benutzer*in verwendet diese TAN, um freiwillig Informationen an den Server des nationalen
Dienstleisters  zu  übermitteln,  in  Deutschland  beispielsweise  beim  Robert-Koch-Institut,  die  die
Benachrichtigung  von  PEPP-PT-Anwendungen  ermöglichen,  die  in  der  Annäherungsgeschichte
aufgezeichnet und somit potenziell infiziert sind. 

Noch ist die Rede davon, dass alles freiwillig passiert. Nur falls die Nutzer*in zustimmt, erfährt der zentrale
Server, mit welchen anderen temporären IDs dieses Smartphone in Kontakt war. Der soziale Druck wird
ausgeblendet.

Was passiert mit den Daten auf dem Server?

Das  Konsortium  schreibt,  da  die  Annäherungsgeschichte  pseudonyme  Identifikatoren  enthält,  kann  der
Server  aus  diesen  IDs  nicht  auflösen,  welche  Menschen  sich  dahinter  verbergen,  er  kann  aber  alle
betroffenen Kontaktpersonen über die App benachrichtigen und auffordern, sich testen zu lassen.

Diese  Benachrichtigung  kann  dabei  ganz  ohne  Ansehen  der  Personen  verschickt  werden,  die  die
Smartphones  nutzen.  Denn um eine  Nachricht  auf  dem Smartphone  anzeigen  zu  können sind  keinerlei
personenbezogene Daten erforderlich. Es genügt vielmehr ein sogenanntes Push-Token, eine einzigartige
App-Geräte-Kennung, um über Apples oder Googles Push-Notification-Gateways eine Push-Nachricht auf
das  Gerät  zu schicken.  Dieses  Push-Token wird  bei  der  Installation der  App auf  dem Handy generiert.
Zugleich hinterlegt die App sowohl das Push-Token als auch die temporären IDs, die sie im Laufe der Zeit
aussendet,  auf  einem  zentralen  Server.  Auf  diese  Weise  können  die  Smartphones  allein  anhand  von
temporären IDs und Push-Tokens adressiert werden, ohne dass die Identität der Personen feststellbar wäre,
die diese Smartphones bei sich tragen. Dazu ist es aber notwendig, dass zu jedem Account Push-Token und
alle generierten aktuellen tempörären IDs inklusive Zeitstempel, wann sie generiert wurden, auf dem Server
liegen. Es muss dem Server vertrauen entgegen gebracht werden, dass er nach 21 Tagen epidemiologisch
irrelevante Daten löscht – und nicht für Big-Data-Zwecke weiterhin speichert. Sobald man die das Push-
Token  mit  Daten  des  Providers  verknüpfen  würde  (Push-Token-Zuordnung  zu  Gräte-ID,  IMEI,  oder
Rufnummer), wäre eine Zuordnung leicht.
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Kritik 2: Auch anonym trainieren wir KI 

Die PEPP-PT-App soll nicht auf personenbezogene Daten des einzelnen Individuums zugreifen. Doch die
Gefahren entstehen nicht nur unmittelbar bei der digitalen Ausleuchtung Einzelner, sondern dadurch, dass
die  entstehende  Datensammlung  algorithmische  Verfahren  zur  Bevölkerungsverwaltung  ermöglicht.
Pseudonymisierte  Massendaten  dienen  zum  Training  künstlicher  Intelligenzen  (KI)z.  B.  im
Kontextvorhersagender Analysen. In dem Moment, wo Verhaltensdaten fast flächendeckend anfallen und (sei
es auch anonymisiert) erhoben werden, sind die prädiktiven Modelle, die damit trainiert werden, dazu in der
Lage,  ganze  Populationen  in  Risikogruppen  einzuteilen  und  algorithmisch  zu  verwalten.  Datenbasierte
Algorithmen können die Gesellschaft dann in unsichtbare soziale Klassen einteilen, zum Beispiel in Bezug
darauf,  wer  aufgrund  seiner  Bewegungsmuster  vermeintlich  ein  besonderes  Sicherheits-  oder
Gesundheitsrisiko darstellt, weil das Bewegungsprofil erkennen lässt, dass jemand das Virus in besonderem
Maße  verbreitet  hat  oder  wer  prioritären  Zugang  zu  knappen  medizinischen  Ressourcen  wie
Beatmungsplätzen verdient.

Algorithmische  Scoring-  und  Entscheidungsverfahren  beruhen  auf  einem  anonymen  Abgleich
mit den Daten viele anderer Individuen. 

Daherkann mensch durch Weitergabe der eigenen (selbst  anonymisierten oder pseudonymisierten) Daten
potenziell  anderen Individuen und Gruppen schaden und umgekehrt  durch die  Datenweitergabe  anderer
potenziell selbst betroffen sein. Diese Gefahr wird in der verkürzten Debatte um die PEPP-PT-App und auch
schon  bei  der  Weitergabe  anonymisierter  Telekom-Daten  oder  anonymisierter  Google-Positionsdaten
ausgeblendet. Sie ist auch nicht Gegenstand wirksamer datenschutzrechtlicher Bemühungen. So schützt auch
die Datenschutzgrundverordnung DSGVO nicht vor der Verwendung anonymisierter Daten für prädiktive
algorithmische Entscheidungen, Risikoklassifizierung (Scoring) und verhaltensbasierte Ungleichbehandlung
von Individuen oder  Gruppen.  In  diesem Sinne  trägt  jeder,  der  die  PEPP-PT-App nutzt,  zu  solch  einer
Ungleichbehandlung bei.

Hier  ist  die  Unterscheidung  von  anonymen  und  personenbezogenen  Daten  überholt,
weilirrelevant! 

Kritik 3: „Freiwilligkeit“ 

"Bitte  haben  Sie  Verständnis  dafür,  dass  wir  zu  ihrer  eigenen  Sicherheit  und  zur  Sicherheit
unserer Mitarbeiter*innen nur nachweislich nicht-infizierte Personen befördern können." 

So könnte  die  Erklärung der  Deutschen Bahn an allen Automaten und Ticket-Schaltern lauten,  die  ihre
Dienstleistung  „bis  zum Ende  der  Corona-Krise“  nur  Fahrgästen  mit  einer  modifizierten  PEPP-PT-App
anbietet. Die PEPP-PT-App 2.0 würde dazu (wiederum absolut freiwillig und erst bei Einwilligung durch die
Nutzer*in) "auf Wunsch" alle Kontakt-Ereignisse direkt an den Server melden – quasi mit einer Frei-TAN.
Weiterhin werden keine persönlichen Daten, also auch keine Ortsdaten aufgezeichnet. Nur wenn sich aus der
Echtzeit-Auswertung aller  Kontakt-Ereignisse  der  letzten  14  Tage  keine Verbindung zu  einer  infizierten
Person ergibt oder zu einer Person, die zuvor mit einer infizierten Person Kontakt hatte, leuchtet der QR-
Code des elektronischen Bahntickets grün, also "wahrscheinlich nicht infiziert". Das bedeutet grünes Licht
wahlweise bei der Fahrkartenkontrolle oder beim Betreten des Bahnhofs.

Nach  dem  gleichen  Prinzip  könnten  Einkaufszentren,  Konzerthallen,  Stadien,  …  den  Zutritt  oder  die
Bezahlung  an  der  Kasse  an  die  Bedingung  knüpfen,  ein  Smartphone  mit  PEPP-PT-App-Status  "Grün"
vorzuzeigen. Das wäre eine massive Einschränkung der Bewegungsfreiheit – wer "frei" sein will, muss sich
der  App  (und  der  dahinterstehenden  Serverinfrastruktur)  unterwerfen.  Das  istvergleichbar  mit  einer
elektronischen Fußfessel: Freigänger müssen sie tragen, oder zurück in den geschlossenen Vollzug.
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Die  "freiwillige"  PEPP-PT-App  wird  damit  zum  Unterscheidungs-Werkzeug  für  individuelle  soziale
Teilhabe.  Wer  Bahn  fahren  will,  bräuchte  dann  diese  PEPP-PT-App  2.0.  Der  Staat  "verordnet"  diese
erweiterte PEPP-PT-App nicht, er stellt sie lediglich zur Verfügung. Wirtschaftliche Akteure – in unserem
Beispiel die Deutsche Bahn – würden ihre Dienstleistung nur denen anbieten, die in diese weiterführende
Variante  der  PEPP-PT-App einwilligen.  Regierung und Dienstleister  würden dabei  ganz  im Sinne  einer
übergeordneten Verantwortung für das Gemeinwohl handeln. Wer will da noch meckern ...? 

Auf dieser Form von "Freiwilligkeit" basieren viele der derzeit erprobten Social-Scoring-Modelle in China.
Wer nicht mitmacht, oder die erforderliche Eigenschaft (gemäß App, nicht infiziert zu sein) nicht erfüllt,
kann ohne Verbotsverfügung "freiwillig" vom öffentlichen Leben ausgeschlossen werden: Die PEPP-PT-App
als Einübung individueller Einschluss- / Ausschluss-Mechanismen zukünftiger Soziale-Punkte-Systeme auch
in Deutschland.

Ein letzter Aspekt ist, dass Daten von denen versprochen wird, dass sie vertraulich behandelt werden, immer
wieder zur Strafverfolgung verwendet werden und die Diskussion wird erst aufhören, wenn die Nutzung
freigegeben  wurde.  Wo  ein  Trog  ist,  kommen  die  (Bullen-)Schweine.  Beispiele  (wie  etwa  die
Kennzeichenerfassung der elektronischen Maut) gibt es viele. Dazu kommt die behördliche Weigerung bei
Löschung einst erhobener Daten.Aktuell müssen Personen aktiv die Daten in ihrer Annäherungsgeschichte
freigeben.  Aber  mit  einem Software-Update  ist  es  leicht  zu  beheben,  derart  dass  immer  alle Kontakte
hochgeladen werden. So entsteht zum Einen ein riesiger Heuhaufen, der für Big-Data-Zwecke nutzbar ist.
Wenn immer alle Kontakt-IDs übermittelt werden (also nicht mehr nur freiwillig wenn eine Person infiziert
ist),  dann  kann der  Server  auch  Traces  bilden  und  Verbindungen herstellen,  wer  wie  oft  wen trifft.  In
Zusammenarbeit  mit  den  Telekommunikationsanbietern  zur  Auflösung  von  IP-Adressen  könnten
Strafverfolgungsbehörden, dann auflösen, wer sich hinter den IDs verbirgt. 

capulcu, 5. April 2020, capulcu.blackblogs.org
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Die Zeit steht nicht still – Achtsamer Protest in Zeiten von Corona und
Ausnahmezustand
von: anonym am: 02.04.2020 - Berlin
Am  28.3.2020  sind  wir  am  Kottbusser  Tor  zusammengekommen,  um  in  Zeiten  von  Corona  und
Ausnahmezustand auf angepasste Art zu protestieren.  Denn die Zeit  steht nicht  still.  Zwangsräumungen,
Abschottung  an  den  Grenzen,  soziale  Missstände  etc.  gehen  weiter,  verschieben  und  verschärfen  sich.
Unsere  politische  Verantwortung  bleibt  bestehen.  Deshalb  wollen  wir  neue  Konzepte  des  Aktivismus
miteinander ausprobieren.

Hintergrund und Motivation

Wir sind Menschen verschiedenen Alters,  mit  und ohne Vorerkrankungen,  aus  Risiko und nicht-Risiko-
Gruppen. Wir sind Menschen aus verschiedenen politischen Kontexten und mit verschiedenen politischen
Schwerpunkten, die neben ihrer sozialen Verantwortung gesundheitlich aufeinander Acht zu geben, auch die
Verantwortung sehen, auf politische Missstände (u.a. zu dem Thema "Gesundheit für alle") aufmerksam zu
machen. Während derzeit "Social Distancing" als wichtigste Form der sozialen Verantwortungsübernahme
gewertet wird, denken wir, dass es weiterhin Protest auf der Straße braucht. Wir wollen unsere politische
Verantwortung nicht abgeben, sondern sie weiterhin wahrnehmen – gerade in unsicheren Zeiten wie diesen.

Regierungen  drücken  derzeit  innerhalb  weniger  Tage  neue  Maßnahmen  durch,  welche  Grundgesetze
aushebeln.  Dazu gehören Kontakt-  und Ausgangssperren,  Überwachungsmaßnahmen,  Grenzschließungen
und Versammlungsverbote. Repression nimmt durch Präsenz, Kontrollen und Anzeigen durch Polizei zu.
Lockerung  des  Datenschutzes,  Kurzarbeit  und  Kündigungen  sind  nur  einige  der  Folgen.  Immer  mehr
Menschen sind von Armut betroffen und wissen nicht wie sie Ihre Miete bezahlen sollen. Doch Quarantäne
"zu Hause" und Hamstereinkäufe können sich nicht alle Menschen leisten bzw. haben keinen Zugang dazu.
Viele  Menschen  haben  dieses  "zu  Hause"  nicht,  genauso  wenig  eine  Krankenversicherung.  Das
Gesundheitssystem innerhalb der kapitalistischen Ordnung hat Profit anstatt dem Wohl und der Gesundheit
aller als Ziel. Aktuell sehen wir, dass diese Ordnung in Dynamiken gerät, deren Verlauf in alle Richtungen
gehen kann und diejenigen, die sich nicht in ihren warmen Wohnungen isolieren können oder für die "zu
Hause" keine Sicherheit darstellt,  trifft es umso härter.  Häusliche Gewalt nimmt zu und schutzbedürftige
Frauen* können der  Gewalt  schwerer  entkommen,  Beratungen und Frauen*häuser  werden immer  rarer.
Menschen  in  Knästen  und  Altersheimen  werden  isoliert,  Notunterkünfte  geschlossen.  Zahlreiche
Sammelunterkünfte  werden  nach außen hin  abgeriegelt  und sich  selbst  überlassen  -  ohne  medizinische
Versorgung,  ausreichend  sanitäre  und  hygienische  Ausstattung.  Gleiches  gilt  für  die  Lager  an  den
Außengrenzen  Europas.  Und  während  Menschen  an  diesen  Grenzen  durch  Polizei-  und  Militäreinsätze
sterben,  wurde  und  wird  aus  Deutschland  weiterhin  abgeschoben,  Resettlementverfahren  ausgesetzt,
Asylverfahren auf vielen Ebenen erschwert.

Die genannten Beispiele zeigen, dass neben medizinisch notwendigen auch unnötige, menschenverachtende
und  politisch  motivierte  Maßnahmen  durchgesetzt  werden.  Und  sie  zeigen,  dass  es  dabei  nicht  um
Gesundheit und "Sicherheit" aller, sondern die einiger weniger geht. Darauf gilt es aufmerksam zu machen!

Für uns gibt es keine individuellen Lösungen in der Vereinzelung. Wir sehen unsere soziale und politische
Verantwortung nicht vorrangig im physischen uns Distanzieren und die Füße stillhalten. Dem wollen wir
entgegentreten  und  neue  kreative  Arten  des  Zusammenkommens  und  Aktivwerdens  ausprobieren.  Wir
wollen weiter auf die Straße gehen, denn Protest lässt sich nicht auf den digitalen Raum auslagern! Dabei
achten  wir  auf  unsere  Gesundheit  und  die  von  anderen.  Wir  wünschen  uns  Gesundheit  und
Gesundheitsversorgung für alle Menschen. Doch wir wünschen uns auch Freiheit für alle.
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Aktion

Am Samstag kamen wir  allein oder  zu zweit  am Kottbusser  Tor  zusammen,  um unseren aktuellen und
diversen politischen Anliegen Ausdruck zu verleihen. Dazu gehörten unter anderem die Forderungen zum
Ende  des  Mietenwahnsinns  und  die  Vergesellschaftung  von  Wohnraum,  die  sofortige  Auflösung  der
skandalösen Lager für Geflüchtete auf den griechischen Inseln,  die Schaffung sicherer Fluchtwege nach
Europa, die Beschlagnahmung von leerstehendem Wohnraum für Obdachlose, eine bessere Bezahlung für
Pflegekräfte, ein Ende rassistischer Polizeikontrollen und der Erhalt bedrohter alternativer Projekte.

Die Aktion war so geplant, dass -vor dem Hintergrund der aktuellen Corona-Pandemie- das Infektionsrisiken
ausgeschlossen bzw. minimiert werden sollte.  Wir riefen dazu auf, dass Menschen alleine oder zu zweit
kommen, mindestens 2 m Abstand zueinander halten sollten und Schutzmasken und Sonnenbrillen tragen
sollten. Diese Maßnahmen sollten auch der Unkenntlichmachung der Personen dienen. Menschen konnten
Transparente, Schilder, Megaphone und Lautsprecherboxen mitbringen. Das Zeitfenster legten wir auf 30
min (14-14.30 Uhr) fest. Die Mobilisierung geschah nur über Mundpropaganda und über Signalnachrichten
an Einzelpersonen.

Pünktlich um 14 Uhr begannen etwa 200 Menschen sich rund um das Kottbusser Tor auf den zahlreichen
Flächen zu verteilen. Einige der Kleingruppen gingen auf die Straße und blockierten somit den Verkehr. Ab
etwa 14:15 Uhr wurde ein Polizeiaufgebot zusammengezogen. Die Bullen brauchten einige Zeit sich einen
Überblick über die Situation zu verschaffen. Sie fingen zunächst an Beteiligte der Protestaktion zu filmen
und drängten sie anschließend durch verbale Aufforderungen auf einen kleinen Bereich zwischen Kottbusser
Damm und Reichenberger Straße zusammen. Dort erfolgte die Durchsage, dass die Demonstrierenden gegen
das  Infektionsschutzgesetz  verstießen  und  sich  somit  strafbar  machten.  Gegen  14:30  Uhr  verließen  die
Kleingruppen in alle Richtungen das Kottbusser Tor.

Im Anschluß an die Protestaktion wurden mindestens 9 Menschen in nah und fern gelegenen Seitenstraßen
von den Bullen gestoppt. Nachdem sie sich bis zu einer Stunde im Polizeigewahrsam befanden, wurde ihnen
mitgeteilt,  dass  gegen  sie  ein  Strafverfahren  wegen  Verstoß  gegen  das  Infektionsschutzgesetz  und  der
Teilnahme an einer verbotenen Versammlung eingeleitet worden sei. Teilweise wurden die Festgehaltenen
durchsucht  und  durch  extra  herbeigeschaffte  Polizeifotografen  unter  Androhung  von  Zwangsmitteln
fotografiert.

Sowohl während der Polizeimaßnahmen am Kottbusser Tor als auch bei den darauf folgenden polizeilichen
Zwangsmaßnahmen  gegen  Einzelne  gingen  (größtenteils  nicht  einmal  mit  Mund-  und  Nasenschutz
versehene)  Polizeieinheiten  immer  wieder  bewusst  in  direkten  körperlichen  Kontakt  mit  den
Demonstrierenden. Ihre Forderungen nach Abstand wurden konsequent ignoriert.

Auswertung der Aktion

Die Aktion  am Samstag  war  ein Versuch dazu,  wie  wir  in  der  aktuellen  Situation  unseren Protest  und
Widerstand weiter auf die Straße tragen können. Deswegen finden wir es wichtig, die Aktion auszuwerten
und einen Austausch darüber zu schaffen, was gerade gute Strategien und Konzepte sein können und was wir
verbessern könnten.

Auch wenn wir  Kritikpunkte  haben,  glauben wir,  dass  die  Aktion  sehr  erfolgreich  war.  Es  waren viele
Menschen  da,  welche  sich  über  einen  kurzen  Zeitraum  hatten  mobilisieren  lassen.  Wir  haben  viel
Eigeninitiative  der  einzelnen Gruppen gesehen z.B.  durch zahlreiche kreative Banner  und Schilder.  Wir
hatten das Gefühl, dass alle Beteiligten aktiv Verantwortung für die Aktion übernahmen. Die mitgebrachten
Anliegen und Forderungen waren divers und es kamen Menschen aus verschiedensten Kontexten zusammen.
Eine für uns positiv überraschende Feststellung war, dass das Konzept pünktlich um 14 Uhr anzufangen,
super aufging. Direkt am Anfang haben alle sich rund um den Kreisverkehr verteilt. Die Demonstrierenden,
von denen viele einen Mund-, Nasen- und Augenschutz trugen, hielten ausreichend Abstand zueinander.
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Als  die  Bullen  kamen,  blieben  die  Menschen  und  die  Cops  waren  offensichtlich  mit  der  Situation
überfordert. Da sie erst 15 min nach Anfang eintrafen, ist davon auszugehen, dass sie nichts im Vorhinein
von der Aktion mitbekommen hatten. Sie brauchten ein paar Minuten, um sich eine Übersicht zu verschaffen
und  wirkten  zunächst  relativ  hilflos.  Wir  sahen,  dass  sie  Bedenken  zum  Körperkontakt  mit  den
Demonstrierenden hatten, was eventuell neue Möglichkeiten eröffnet.

Den  Bullen  gelang  es  unter  Aufforderung  eine  große  Gruppe  von  Menschen  auf  die  Fläche  bei  der
Reichenbergerstr. zu drängen. Als Grund dafür sehen unter anderem, dass Menschen die Vereinzelung bei
Protestaktionen nicht gewöhnt sind und es schwieriger sein kann alleine oder zu zweit den Bullen stand zu
halten.  Durch  diese  zusammengedrängte  Situation,  war  es  für  die  Cops  leichter  die  Übersicht
wiederzukommen,  doch  auch  das  Konzept  der  Aktion  zur  Vermeidung  von  Infektionen  ist  nicht  mehr
aufgegangen.  Selbstkritisch  denken  wir,  dass  es  besser  gewesen  wäre  die  Aktion  zu  dem Zeitpunkt  zu
beenden, als das Konzept der Bullen aufzugehen schien. Denn ein Ziel war wirklich die Vermeidung der
körperlichen Nähe und somit des Infektionsrisikos. Ebenfalls wären vielleicht die Kontrollen Einzelner im
Nachhinein nicht möglich gewesen.

Wir hatten viel Spaß letzten Samstag, freuen uns über mehr kreativen und angepassten Widerstand. Lasst uns
zusammen neue Aktionsformen ausprobieren :)

Weitere  Aktionen  folgten:  Am  4.4.  gab  es  eine  Fahrraddemo  im  Treptower  Park  bei  gutem  Wetter.
Schwerpunkt war das Thema Rassismus und Geflüchtete aufgrund des Aktionstags der Seebrücke-Struktur
am Brandenburger Tor am folgenden Tag. Es nahmen insgesamt ca. 40 Leute teil. Viele rufen Sprüche, sind
laut und werden viel wahrgenommen. Einige positive Reaktionen der Parkbesucher_innen, Daumen hoch
und  bei  manchen  sogar  ein  Mitrufen  der  Parolen.  Wenige  wütende  ablehnende  Zurufe,  sinngemäß:  es
herrscht Corona, wie könnt ihr nur! Selten bekommt eine Demo in Berlin soviel Aufmerksamkeit wie gerade
zu Corona- Zeiten, aber leider sind viele der mitgeführten Transpis und Pappschilder beim Vorbeifahren
schlecht zu lesen.
Nach ca. einer halben Stunde verließen die Leute den Park. Eine Bullenkarre setzt sich hinter die Demo, kurz
danach fährt  auch eine zweite  Karre  seitlich daneben her.  So wird kurze Zeit  geradelt,  von den Bullen
passiert  außer  dieser  Begleitung  erstmal  nichts.  In  den  Görlizter  Park  können  sie  nicht  folgen,  beim
Rausfahren  sind  mehrere  Bullenwägen  da  und  verfolgen  die  Demo  bis  zur  Hasenheide.  Auch  ein
Bullenhubschrauber ist in der Luft. Im Park zerstreute sich alles.

Am 5.4. gab es einen Autokorso mit 20 Wägen. Die Fahrenden wurden allerdings festgesetzt, Personalien
wurden aufgenommen. 
  
Am Samstag 11.4. gab es zwei Flashmobs. Ca. 30 Leute am Leopoldplatz. Die Gruppe stellt sich sichtbar zur
Müllerstraße, sichtbar für Fußgänger_innen und Autos. Demonstrierende stehen weiträumig auf dem Platz
verteilt  mit  Transpis/Schildern  mit  verschiedensten  Inhalten.  Nach  ca.  15  Minuten  fahren  mehrere
Bullenwannen vor. Flashmob löst sich auf, doch einige werden von den Bullen zur Müllerstraße abgedrängt,
ihre  Personalien  werden festgestellt  und sie  bekommen eine  Anzeige  wegen  Verstoß  gegen die  Corona
Auflagen und Teilnahme an einer nicht genehmigten Versammlung.
Etwas  später  strömen  Leute  mit  Transpis  und  Schildern  in  den  Park  am  Gleisdreieck  auf  die  große
Liegewiese, stellen sich wieder weiträumig verteilt mit Schildern und Transpis auf und rufen Sprüche. Die
Aufmerksamkeit der Parkbesucher_innen ist zuerst ziemlich groß. Keine Bullen weit und breit. Nach etwa
20 Minuten löst sich alles ungestört auf. 

Autonome Leibesertu�chtigung
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Investa Sabotieren

von: anonym am: 21.04.2020 - Berlin
Wir haben das Hauptbüro der Immobilienfirma Investa angegriffen. Invetsa und das Land Berlin sind für die 
Räumung des SabotGarden verantwortlich. Ein Beitrag zu den geforderten 5 Mio. Sachschaden!
Investa Sabotieren! Solidarity with SabotGarden!
Am 18.04. haben wir das Hauptbüro der Immobilienfirma Investa angegriffen. Investa ist, neben dem Land 
Berlin, hauptverantwortlich für die Räumung des Wageplatzes SabotGarden. Und damit schuld, dass es ein 
linkes Projekt weniger gibt. Ein Projekt, das die Utopie gemeinsamen Lebens und Wohnens für einen "bunt 
gemischten Haufen an Menschen" tatsächlich für eine hartnäckig lange Zeit möglich machte. Danke an den 
SabotGarden!
Kein Danke an Investa - dafür, dass die Menschen nun während dieser medizinischen und gesellschaftlichen 
Krise obdachlos sind. Was geht, ihr Arschlöcher!?
Damit wollen wir dazu beitragen, die von den Ex-Bewohner*innen des SabotGardens geforderten
5 Mio. Euro Schadensersatz zu erreichen. https://de.indymedia.org/node/76428 Falls sich mal wer von euch 
Investa-Knautschen hier auf Indy verirrt und das liest: Könntet ihr irgendwo ansagen, wie viel euch die 
Beseitigung der Farbe kostet? Damit wir nicht den Überblick verlieren. 
Nun nach dem Sabot Garden soll dem nächsten linken Projekt an den Kragen. Der Gerichtsprozess
der Liebig34 (30.04.2020, 9:30 Uhr Landgericht Tiergarten, Turmstraße 91) ist immer noch nicht abgesagt. 
Das ist eine absolute Schweinerei. Wir rufen dazu auf, zum Prozesstermin zu kommen und Lärm zu machen. 
Das geht schließlich auch mit Atemmaske und Sicherheitsabstand.
Die Häuser denen, die drin wohnen!
Die Wagenplätze denen, die drauf stehen!
Freut euch auf die nächsten Aktionen.
Eure Fassaden werden bunt, eure Gläser werden klirren und eure Autos... na, ihr wisst schon!
Ein grimmiges Ätsch!!!

ANALOGES UPDATE ZUR LIEBIG34: DER PROZESS IST VERSCHOBEN AUF JUNI! Bis dahin heißt 
es nicht nur #stayhome, sondern auch #aufdieStraße!!! Der Prozess  soll abgesagt werden und das Haus den 
Nutzer*innen übergeben werden! 

Sprühen gegen die Bundeswehr im Inneren
von: anonym am: 20.04.2020 Stuttgart
Um gegen die Fortschreitende Militarisierung und gegen den Drohenden Einsatz der Bundeswehr im Inneren
zu protestieren, nahmen einige AktivistInnen Dosen und Sprühschablonen in die Hand und prägten ,dass 
Stadtbild antimilitaristisch.Im Zuge der Corona Krise erhält die Bundeswehr immer mehr Befugnisse. 
Momentan ist die Bundeswehr nur als Amtshilfe eingesetzt. Doch schon jetzt gibt es Pläne über 10.000 
Soldaten im inneren einzusetzen.
Um gegen die Fortschreitende Militarisierung und gegen den drohenden Einsatz der Bundeswehr im Inneren 
zu protestieren, nahmen einige AktivistInnen Dosen und Sprühschablonen in die Hand und prägten ,dass 
Stadtbild antimilitaristisch.
Schon die letzten Jahre wurde mit Blick auf die sich abzeichnende Wirtschaftskrise, die Militarisierung der 
Gesellschaft vorangetrieben. In den letzten Jahren wurde massiv Geld in die Bundeswehr investiert, anstatt 
den Katastrophenschutz auszubauen. Durch Werbekampangen und Messeauftritte wurde versucht die 
Präsenz der Bundeswehr in der Öffentlichkeit zu normalisieren.
Coroan wirkt wie ein Brandbeschleuniger auf die momentane Wirtschaftskrise. Solche Krisen sind oft 
geprägt von sozialen kämpfen. Um diese Kämpfe zu unterbinden setzt der Staat nun alle Mittel in 
Bewegung. Unter dem Vorwand des Infektionschutz wurde schon die Versammlungsfreiheit massiv 
eingeschränkt und die weitergabe von Sensiblen Daten ausgeweitet. Auch die Bundeswehr ist Teil des 
staatlichen Unterdrückungsapparates. Schon seit Jahren trainiert sie im Gefechtsübungszentrum (GÜZ) die 
Aufstandsbekämpfung
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Wenn die Bundeswehr im Inneren eingesetzt wird, dann nicht zum Schutz unserer Gesundheit sondern dafür,
dass die Bonzen sicher vor Umverteilungskämpfen von unten sind.
Deshalb sagen wir nein zur weiteren Beschneidung unserer Freiheitsrechte und nein zum Einsatz der 
Bundeswehr im Inneren.

Knastprofiteure angezündet
von: anonym am: 22.04.2020 Berlin
Praktische Solidarität mit den Angeklagten der Prozesse in Hamburg und den rebellierenden Gefangenen
Die Verfahren wegen G20 in Hamburg gehen weiter, das Parkbank Verfahren geht weiter. Knisternd brennen 
in Berliner Corona Nächten die Fahrzeuge der Knastprofiteure. Das ist nur das Mindeste was zu tun ist, 
angesichts der Aufstände der letzten Wochen in vielen Knästen weltweit:
9. März, Aufstände in 27 italienischen Knästen, mindestens acht Gefangene getötet, davon sechs in Modena.
Mitte März, Unruhen in mehreren spanischen Knästen, u.a. in Brians.
19. März, Aufstand im Knast von Santiago/Chile.
Seit 21. März, Aufstände in 13 columbianischen Knästen, 23 Gefangene getötet, zahlreiche Ausbrüche.
23. März, Ausbruch von 9 Gefangenen im Frauenknast von South Dakota, USA.
Ende März, Anfang April, massive Revolten und Ausbrüche in iranischen Knästen.
6. April, Meuterei im Knast von Córdoba, Argentinien.
Ausschreitungen im Knast von Qoubbeh, in Tripoli/Libanon.
9. April, Meuterei in Irkutsk, Russland.
Mitte April, Streik im Knast von Korydallos, Rebellion im Frauenknast von Eleonas, Griechenland.
Am 18. April brannte ein Transporter von GA tec am Falkplatz in Prenzlauer Berg und drei Tage später einer 
Fahrzeug von Eurovia Vinci am Bahnhof in Lichtenberg, GA tec gehört zum sodexo Konsortium, betreibt 
Privatknäste in England und ist in Deutschland Teil der Abschiebeindustrie. Eurovia Vinci baut Knäste sowie
andere menschenfeindliche Projekte und betreibt mit Toll-Collect eine private Überwachungsagentur. Beide 
Firmen werden regelmäßig weltweit angegriffen und bieten sich daher als nachhaltiges Angriffsziel an.
Anonyme Autor*innen haben in dem Papier „Ein paar stadtpolitische Gedanken in Zeiten des 
technologischen Angriffs“ – Autonomes Blättchen #40, richtig erkannt, dass die unterschiedlichen Städte im 
Wettbewerb um Standorte neuer Technologien und entsprechendem Image zueinander stehen. Weiterhin 
wollen sie das weitere taktische Vorgehen bestimmen und schlagen vor, den Widerstand auf einzelne 
Akteur*innen zu fokussieren. Konkret soll es gegen Tesla, Google, Zalando und Amazon gehen. Eine Stärke 
der Kampagne gegen DHL war, dass die Fahrzeuge überall herum stehen. Auch im Vorfeld von Castor 
Transporten war es easy DB und Vattenfall Fahrzeuge zu ernten. Die Schwäche militanter Kampagnen war 
schon immer ihr schleichendes Ende, bevor der Gegner in die Knie geht; mit wenigen Ausnahmen 
(NOlympia 1993 oder Frank Henkel 2016). Kampagnen laufen aus, weil die Ziele knapp werden, weil 
andere Themen wichtiger werden oder weil es zu riskant erscheint. 
Mit der Tech- Industrie als primäres Interventionsfeld sind die Grenzen militanter Kleingruppen schnell 
erreicht, die der offenen Gruppen nicht. Die Ergänzung verschiedener Widerstandsebenen benötigt 
selbstbewusste offene Strukturen, die sich nicht von Angriffen distanzieren. Und die Bereitschaft zu einer 
kontinuierlichen aber asymmetrischen Praxis der klandestinen Zusammenhänge. Projekte wie die Berliner 
Liste vor einigen Jahren, lassen sich endlos fortschreiben und sind immer aktuell. Die Kunst besteht darin, 
sich weder durch Beliebigkeit bei der Auswahl der Ziele zu verzetteln bzw. wie es der o.g. Text bezeichnet, 
nicht zielführend zu sein, noch berechenbar zu werden.
Das Image der Stadt Berlin leidet darunter, wenn Firmen ihren Mitarbeiter*innen die Fahrzeuge nicht mit 
nach Hause geben können. Unsicherheit ist unser Faktor. Viele Funken erhöhen die Chance auf einen 
Steppenbrand. Die Tech- Industrie bleibt nur virtuell ohne die Firmen, die ihre Tempel bauen, sie bewachen, 
die Überflüssigen aussondern. Somit geht unser Vorschlag von einem leicht nachmachbaren Störfeuer auf die
ganze Breite der stadtpolitischen Akteur*innen aus, nach für sie unvorhersehbaren Bestimmungen alles 
anzugreifen, was zum Funktionieren ihrer Art von Stadt notwendig ist. 
Freiheit und Glück den Gefangenen – Verwesung den Profiteuren der Knastgesellschaft!

Autonome Gruppen
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Farbe und kaputte Scheiben bei Start-up Factory
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